
— Fünfter Jahrgang. — 

Rr. S. 

Sejammtüberblid über die polnijche Tagesliteratur 
8. Woche für die Beit vom 15. bis 21, debruac 1896, 

Ę Pofen, 24. Februar 1S96. 

Aus den Blättern der Yrovin; BWofen. 

Pojen, den 21. Februar 1896. 

Neue Vereine. 

Am 14. b. Mts. wurde hier ein Aerzte-VBerein 

unter bem Namen „Pomoc Kolezensta” (follegialijche 
Hilfe) neu gegrimdet. 

Der jagungsmäßige Zwec des Vereins geht da- 
hin, Wittwen und Warjen polnischer Aerzte in ganz 
Deutjchland, jowie auch Aerzte felbjt bei eintretender 
wirklicher Noth zu unterftüßen. 

Der Gig des mit 63 Mitgliedern ins Leben 
getretenen Vereins it die Stadt Pojen. 

Den Vereinsporjtand bilden: 

1) Sanitätsrat) Dr. Koehler, Borjigender, Pojen, 
2) Dr. Jerzyfowsti, Rendant, Pojen, 
3) Dr. Bomorsfi, Schriftführer, Pojen, in 
4) Sanitétsrath Dr. Ratowśfi, Jnowrazlaw, Beijiger 
5) Dr. v. Zuchowsh, Grüß, Beifizer. 

Aus Nr. 36 des Kuryer Poznański 
vom 13. Februar 1896: 

VI. Jahresbericht der Bangenofjenjdajt 
mit bejchränfter Haftpflicht „Dom Prze: 
myślowy” (Sudujtriellenhnus) iu Pofen 

pro 1995. 
. Smmer empfindlicher macht fich das drin- 

gende Bebiirfnig fühlbar, ein eigenes Heim zu befigen, 
worin unjre gefellichaftlichen, industriellen u. |. w. 
Snterejjen eine ftindige Zuflucht und Etiige finden 
und dejjenungeachtet ijt die Unterjtiibung feitens der 
Sejammtheit feine derartige, wie eż die Tragweite 
unjrer Aufgabe verdient. Das verflofjene Jahr 1895 
weit zwar einen Fortjchritt auf, indem fich die 
Mitgliederzahl um 20, das eigene Vermögen auf 
18178,81 ME. amwuchs und die Garantiefumme 
27500 ME. beträgt, doch reicht diejer geringfügige 
Fortjchritt nicht hin, um die Aftion in entiprechender 
Weije zu bejchleunigen. 

Sum jechsten Male wenden wir uns an unjer 
Biirgerthum mit der herzlichen und heißen Bitte, 
einem Werke hilfreiche Hand zu leijten, das der 
Sejammtheit zum Mugen gereichen joll. Es handelt 
ich nicht Darum, Opfer zu bringen, fondern um An- 
legung der Grofchen in einem Unternehmen, das 
zweifellos Niemanden Berlujten ausfegen fann. Es 
handelt fich um 100 ME, die man in Piertefjahres- 
voten a 5 ME. einzahlen fann. Sollte fich unjer 
Bürgertum nicht zu 1000 Mitgliedern oder Antheilen 
aufjchwingen fünnen? Wir vertrauen und glauben, 
dag unjre Sache von jest an Sache der Gejammtheit 
jen und das Biel auf jeden Fall erreicht werden wird. 

I Allgemeiner Umjag im Jahre 1895. 
— 

Umjagjumme Saldo 

ZIAREN SME ES 

20. 4807,99 | 4804,18 3,81 —— 
Eintrittögeld . 185—| 135,— ap one 
Antheile 165,— | 16377,— —,—| 16212,— 
Depot. . 18175,— | ——| 18175,— | — — 
BVerwaltungstoften . 149,18 | as 149,18 dk 
Binjen 3: | GUK8D ——| 647,95 
Refervefonds . one —,—| 1468,04 —r—| 1468,04 

Summa | 23432,17| 2343217] 18327,99| 18327,99 
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IL Gewinn- und Berlujt-Konto. 

Verlujt | Gewinn 

Die Zinfen fiir die Depofita pro 1895 betragen . .... . —,—| 647,95 
Verwaltungstojten: : de 

Porto und Injerate . 49,47 | SĘ 

©rudjadjen, Jahresberichte . . . . . . „| 25, „DE 
Stoften, betreffend das Gensfjenjchaftsvegiiter . . 3,05) —,— 
Abgaben an die Handelstammer . GER 3,36 er 

Tantiöme für den Boten ee Bene i 

- Rerbleibt der Generalverfammlung zur Verfügung an Gewinn | — Oe ER 

(Der Uuffichtsrath jchligt der Geneval-Verjammlung vor, den ganzen dies- 
jährigen Gewinn dem Rejervefonds zu iiberwetjen.) | We: 8 

Aus obigen Konten ergiebt fich folgende Bilanz pro 1896: © 
Aktiva PBafjiva 
ME. Wee. 
481.0 4061r 2. R 
az: Mitgliederantheil . 16212, — 

18170560. Depofita — 
a= helerwerande 1468,04 
—— . .  Bewinn per Saldo 498,77 

18178,81 ME. 18178,81 U. 

Pofen, den 31. Dezember 1895. 

Baugenofienfchaft »Dom Przemysłowy«, © RNA = 
Eingetr. Genofjenjchaft mit bejchr. Haftpflicht. 

W. Kortaf. 

Mit Bezug auf obigen Jahresbericht der Bau- 
genofjenschaft „Dom Brgenyslowy” weift der 
Orendownif in Nr. 38 vom 15. Februar darauf Hin, 
daß er. bereits vor 6 Jahren beim Inslebentreten 
der -Senojienichaft vorausgefagt habe, dak der be 
treterre Weg nicht zum Ziele führe Um das Unter- 
nehmen in Die rechten Wege zu leiten, empfiehlt das 
Blatt 1) den Borjtand der Genofjenichaft, der aus 
Borjtandamitgliedern der Pojener Streditgenoffenschaft 
zujammengejet jei, zu wechjeln, da jtändig in der 
Stadt die-Anficht verbreitet jet, daj derjenige, welcher 
bei. der. $treditgenojjenjchajt ein Darlehen aufnehme, 
auch Aktionär deż „Dom Przemyślowy” werden 
mińje; 2)- aus biejigen Mitgliedern ein Konjortium 
wohlhabender Bitrger zu bilden, welches das Kapital 
für. den. Grund and Boden zujammnenichiege, es 
ficherjtelle und der Sache eine derartige Wendung 
gebe... dag die ‚übrigen Aftionäre nur zahlen, aber 
möglichjt wenig ‚reden; 3) aus Vorstand und Auf- 
jichtsvath, «alle diejenigen Leute zu bejeitigen, die fich 
an Derartige Angelegenheiten mir herandrängten, um 
dabei Seide für [ich zu jpnmen. Solange dies Element 
verjehiedenen KaliberS in jolchen öffentlichen Ange- 
legenheiten geaffire, lajje fich in Pofen nichts an- 
fangen,..venm- fier gebe eż bereits zu wenig Tólpel, 
die -auf jolchen Leim gingen. Dziennit und Kmper, 
jowie einige andere Blätter böten diefen Elementen 
Dedung, und das jei der Anlaß, weshalb die Einen 
Seen obiger Art feinen. Glauben jchentten, die 
Anderen jie geradezu geringjchäßten. 

Aus Wr. 39 des Dziennik Poznański 

vom 16. Februar 1896: 

Betrifft die polnische Zndnftriebant. 
Am Freitag, den. 14. Februar b. Ba. fand in 

der Ydamśfijchen Solonnade, Breslaueritraße Nr. 18, 
die diesjährige Generalverfammlung der polnifchen 
Sndujtriebant Bierjelbjt jtatt, welche von 8 Uhr 

W. Brylinafi. M. Wiencko ws fi. 

Abends bis beinahe 12 Uhr Nachts dauerte. Wie 
groß das Jnterejje der Bankmitglieder an der Ent- 
wieelung diefer Anstalt tt, bewetjt die Betheiligung 
von beinahe 200 PBerfonen an der vorerwähnten 
Berfammlung. b 
Vorfigenden des Wuffichtsraths, praftijcjen Arzt 
Dr. Grodzfi. Bum Borjigenden der Verfammlung 
wurde durch Zuruf der Rechtsanwalt und Notar | 
Jogann bon Glemboci gewählt, welcher verficherte, — 
daß er bet den Berathungen fich vollftandig unparteitich 
verhalten bezw. diejelben leiten werde. gu Schrift- 
führern berief derjelbe die Herren Bantjynditug Thiel: : 
und Safielsfi. Nachdem die Tagesordnung nach 
furzem Einwand unverändert angenommen worden, 

“trig Ganfdiveftor Wienckowsfi den Jahresbericht - 
erwähnte insbejondere des - fir 1895 vor und 

empfindlichen Verlujtes von 22325 MŁ 94 Pf, 
welchen die Bant im vorigen Jahre durch drei Meit- * 
glieder und Schuldner der Bank in Folge bon Wechfel- 
fäljchung erlitten hat. Einer derjelben regelte jchon 
jeit 18 Jahren jeme Banfgejchäfte, als er fic) das 
Leben nahm, stellte es jich jedoch exit heraus, dag 
ev fortgejegt die Unterfchriften der Giranten fäljchte. 
Er prellte die Bank dadurch um 17000 ME. Anderen 
Anftalten und Privatperfonen fügte diefer Mensch 
einen Verluft von inśgejanunt nahezu emer halben 
Million Mark bei. Eine zweite Perjon, welche die 
Bank um 3000 Mark. betrogen Bat, floh über die 
Grenze, die dritte, welche fich wegen Wechjelfälfchung 
hinter Schloß und Riegel befindet, brachte die Bank 
um 2000 Mark. Redner hob hervor, dak die Bank 
nach Verlauf von 7 Jahren zum erjten Mal folche 
Verlujte erlitten Habe, in Folge defjen er aufer- 
gewöhnliche Borjichtómagregeln angeordnet Habe, um 
fünftighin die Genofjenfchaft vor derartigen Verluften 
zu bewahren. Der Bantvorftand und der Auffichts- 
rath erachteten eS für angezeigt, die Angelegenheit den 
Mitgliedern jo genau darzuftellen, da es die Pflicht 

_ erbetjcht, dak die Mitglieder gehörig: über Alles 
‚unterrichtet jeten. Die Banfdireftion fchlägt vor, den 

- Verluft theils.aus dem Bantgejchiftsgewinn, theils 
aus den zu diefem Zwecke angejammelten Mitteln 
zu Deden. Ein von einem Mitgliede geftellter 

Eröffnet wurde die legtere von dem. 
= 
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‚zogen Kat. 

Antrag auf Nambaftmachung derjenigen Perjonen, 
welche dieje Verlufte der Bank zugefügt, wurde vom 
Bankdireftor mit Nücjicht auf die Kinder derjelben 
und deren Zukunft entjchieden bekämpft.  Diejer 
Anficht Schloffen ich ebenfalls Die Herren Vingent 
v. Dembinsfi, Dr. b. Chlapowsfi und Andere an, 
worauf der Antrag mit Stimmenmehrheit abgelehnt 
wurde. Nach der Verlejung der Kafjenrevifions 
berichte wurde der Kafjenverwaltung Decharge ertheilt. 
Bel der Neuwahl von vier Mitgliedern des Aufjichts- 
vaths wurden die bisherigen Mitglieder, die Herren 
Dtmiarowśti, Dr. Grodzfi, Martin Andrzejewsft und 
Stanislaus Kaniewsti wiedergewählt. In Betreff 
des Kaffenbejtandes in Höhe von 48945 Mart be: 
ichloß die Verjamunfing, zum Nejervefonds 10 Prozent 
(4894), zum Cmeritenfonds 5 Prozent (2447) und 
zu Dividenden an die Mitglieder 7 Prozent 
(37743 Mark) zu verwenden. 

Aus Nr. 7 des Przegląd Poznański 

vom 16. Februar 1896: 

Unjer Programm. 

. Von vielen Seiten macht man uns zum 
Borwurj, wir ftellten uns in unjerm Blatte nicht 
auf den „fatholijchen” Standpunkt. Hier unjre Wn- 
jicht! Wir jehen Glauber und Wiffen als zwei 
gleichbedentende Faktoren des menfchlichen Geijtes, 
als ein gleichbevechtigtes Schweiterpam von gleicher 
göttlicher Herkunft an. Wir wijjen, dag etn Konflitt 
zwifchen beiden móglig tt, behaupten aber, daj einzig 
das Gewiljen eines Jeden von uns das fiir das 
Austragen diejeś Streites entjprechende Terrain ijt. 
Ju den Spalten unjereś Blattes hatten und haben 
wir fiir Polemifen diefer Art feinen Raum. Wifjen 
wir Doch jehr wohl, dag es in einem Streit über 
den Vorzug von Glauben oder Wijjen, ausgefochten 
in dem Rahmen einer periodischen Schrift, weder 
Sieger noch Bejiegte giebt. Die Gegner ziehen fich 
nach den Treffen in der Ueberzeugung, dag jie ge: 
fiegt haben, in ihre Zelte zurück, begleitet von dem 
Beifall oder dem Spott der Zufchauer. In feinem 
walle gedenken wir in unjerm Platte einen derart 
fruchtlojen Konflift heraufzubeichwören, treten aber, 
wenn man uns angreift, jtetś für die Unabhängigkeit 
des Wifjens ein. 

Und nunmehr zu unjeren politichen Anjchau- 
ungen. Wir gehen von der Borauśjegurg aus, dag 
Polen in Verfall gerathen ijt, weil es der Be 
dingungen eines jtaatlichen Organismus entbehrte. 
Wir lafjen uns nicht darauf ein, die mehr metaphy- 

Jijche als reale Frage zu unterjuchen, ob Diejer Fall 
jich in Folge eines Gottesurtheils oder unter der 
Wucht des jogenannten hiftoriichen Zwanges voll- 

Wir betonen nur die in der prattijchen 
Bolitit jehr wichtige Thatjache, dag die Republif uns 
den am Tijche der Magnatenhöfe verderbten Edel- 
mann, den umwiljenden Bauer — amd inmitten 
Beider den Schacherjuden als Erbe binterlajjen hat 
Weder ościujzfo, noch der halb der Phantajie an- 
gehörende Glowack und noch minder Beref Dojelowirz 
(ein jüdischer Freiichaarenführer zu Stościujzfoś Beit. 
— Red) waren Typen der Gejammtheit nach der 
Iheilungsepoche. Aus jo heterogenen Elementen 
hätte jelbjt der Erzengel Michael wohl faum ein 
Revolutionsheer organijirt und Generäle vom Schlage 
Mieroslawstis umd Langiewiez’ erft recht nicht. 
Wir wijjen wohl, dak wir hinfichtlich der jozialen 
Organijation heut am bumdertjten Jahrestage der 
Tbelung unjeres Vaterlandes inmitten der benach- 
barten Völker fait die legte Stelle einnehmen. Cs 
gilt nunmehr einzuholen, was ganze Jahrhunderte 
verabjäumten. & 

I 

Die Wiedergeburt unjerer Gefammtheit auf demo- 

fratifchen Brinzipien it unjer Ideal. Che das nicht 
eintritt, glauben wir nicht, dak wijere Nation eine 

jelbjtändige Stelling in der europdiichen Wólter- 

familie einnehmen farm. 

Wir bezweifelt den Erfolg gewaltjamer Kraft- 
aufgebote, glauben aber an die Entfaltung der fozialen 
Kräfte, unter deren unauffaltjamem Drängen der 
Neifen jpringt, welcher den noch lebenden Drganis- 
mus hemmend umjchließt. 

Wir trójten unfere Nation nicht mit dev Wer 
teigung des dogmatijchen Privilegs der „Unfterblich- 
feit.“ Sie form als gejchichtlicheś Produkt vergehen 
wie jede andere Nation. Dejjen müßte Tich jeder 

Pole bewußt fein, und gerade das VBewuptjein diejer 

Sterblichkeit müßte ihn anfpornen, alle jeine Kräfte 
zum Schuge der nationalen -Cyijteng cinzujegen. 

| Z Wir haben unfer litevarijches Unternehmen in 
mitte 

| 

n des Sturms umd Drangs der jogenannten 
„Alusjóbnungspofitit" begonnen. Auf dem Katholifen- 
tage im Juni d. 3. 1894 haben die Ausjohnmgs- 
parteiler eine Revue ihrer Kräfte veranftaltet. Wir 
haben uns fiber diefen Stongreß ziemlich weitläufig 
ausgelajjen und jfizgiren: hier unfere Anficht! — 
Wir wijjer wohl, dag wir Bolen nach der Meinung 
der Deutjchen offiziellen Seele cinen Keil im jtaat- 
lichen Organismus bilden. Ihn jo fehnell als mög- 
lich berauśzuziehen, wird jtets der heikefte Wunich 
Diejer Kreife jein. Ob Albrecht der Bar oder Hart: 
man, ob das Schwert oder die deutjche Hijtoriojophic 
— alle wiederholen ums unablijjig: „Exstirpare 
gentem slavorum!* „Ausrotten!“ Es war der 
sehler unjerer Ausjühnungsparteiler, das jie dies jo 
flare und jo alte Programm nur als einen Ausbruch 
teutonijchen Hafjes des alten Kanzlers anfahen, und 
meinten, mit der Demijfion diefes Mannes winden 
die antipolmiichen Strömungen in den  bóchjten 
Sphären aufhören. /Sie jahen nicht oder wollten nicht 
jeden, dag der Kampf mit dem verhaßten Bolonismus 
bet dem deutjchen, in den Anschauungen der Treitjchke, 
Giejebrecht und Sybel erzogenen Stamm populär ift 
und dag fein Staatsmann in Deutjchland bei Strafe 
des Berlujteś jener Bolfsthiim(ichfeit diefer Richtung 
deutjchen öffentlichen Meinung die Stirn bieten darf. 
Wir leugien nicht, dak der Frontwechfel, den unfere 
Ausföhnungsparteiler auszuführen beabjichtigten, nach 
ihrer Meinung auf den Sturm und Drang unjerer 
Ppofitifer liliputanijchen Zufehnitts, die dem jchlummern- * 
den Gulliver in der Piełelhanbe Itadeljtiche verjegen, 
eine Riichwirfung ausüben jollte; die Furcht, 
dag dieje Nadeljtiche neue Demüthigungen in Gejtalt 
von Minijterial-Erlaffen für uns herbeiführen könnten, 
bildet einigermaßen einen mildernden Umftand zu 
Sunften der Ausföhnungsträumer, fann fie jedoch 
niemals entfchuldigen. Hätten fie fich damit begnügt, 
die Rolle der Feuerwehr zu jpielen, dann wäre eine 
Verjtändigung mit der Mehrt-it der Bolfsgefammtheit 
vielleicht nicht zu fewer gewejen;, doch fie gingen 
weiter. Sie beitrebten fich, das Vertrauen auf Die 
eigene Kraft und die Lebensfähigkeit unjerer Nation 
unter den mit Bezug auf die Nationalität erjt in 
der Wiedergeburt begriffenen breiten Woltómajfen 
durch den Glauben an die gütige Gejimumg des 
Staatsoberhauptes zu erjegen, als ob der Monarch) 
mit der Meimmmg der Deutjchen Nation und schließlich 
mit Dem fonjtitutionellen Aufbau feines Staates nicht 
zu vechnen brauchte. 

F Eine jolhe Politif öffnete der politijchen 

Heuchelet, die m der Maśte der Loyalität auftrat, 
angelweit Thor und Thin. Leider war diefe Maste 



allzu durchjichtig, alS dag der erjte beite Landrath 

nicht umter ihr das wahre Amtlig des polnischen 

Ausjöhnungsparteilers erfannt hatte; und gleichwohl 

hielten die VerjHhnungsparteiler unter diefer Maste 

ihre Aufammenfünfte und Songrejje ab. Wer dem 

 Katholifentag in Pofen beigewohnt hat, konnte diejer 

Bolitif den Bankrott borausjagen, wenn er jah, 

wie das Antlig des Intranfigenten von einft hinter 

biejer Waste hervorlugte. 

Doch die Heuchelet dauerte nicht lange. 

Führer der Ausjöhnungspartei jelbft warfen  furz 

nach dem Katholifentage auf den Lemberger Bantets 

die Masten des preugijchen Hyperloyaligmus ab, 
und wenn diefe Desmasfirung auch die Partei blof- 

jtellte, jo vehabilitirte fie gleichzeitig die Berjonen, 
welche fehlgehen fonnten, jedoch mit Ausnahme 

einiger Steohföpfe nicht 'aujgchórt hatten, polnijche 

Batrivten zu jein./ Weit entfernt jind wir, ung ein- 

zubilden, al$ hätten wir durch unfre Artikel zum 

Ball der politischen Stoterie, die noch vor furzem von 

friegerifchem Geijt erfüllt war, beigetragen. Indem 

wir unfer Brogramm aufrollten, wollten wir unjern 

tejen nur in Erimterung bringen, daß wir jeit dem 

Augenbliet der Grimdung unjeres Blattes — jtets 

gegen die politiiche Romantik aufgetreten find, welche 

n einer Volfsgefammtheit, die naturgemäß lediglich 

auf die Selbjthilfe angewiejen it, feine Eriftenz- 

berechtigung bat.“ 

Die 

Aus Nr. 39 des Kuryer Poznański 

vom 16. Januar 1896: 

Von einem achtungswiürdigen Bürger aus der 
Provinz erhalten wir folgendes Schreiben: 

Der 13. b. Mts. wird in der Gefchichte des 
deutjchen NeichStages wegen der iiberaus jchigens= 
werthen Aufklärungen des Staatsjefretärs v. Marjchal 
ein jehr wichtiger Tag bleiben. Alle Fraktionen 
haben die Wichtigkeit diejeś Augenblict3 begriffen, — 
und verjtanden, daj eS bei Gerlujt der Bedeutung 
und des Nechtes der Lebensfahigteit nöthig fei, in 
jolchen Augenbliden zu jprechen, feine Stellung zu 
fennzeichnen und jeine Grundjóge zu erórtern. Alle 
Sraftionen haben dies begriffen — mit Ausnahme 
der polnischen. Nicht allein das Zentrum, die Kone 
jerwatiben und Freifinnigen, jelbjt die Sozialdemo- 
fraten, die ich prinzipiell nicht in die große Politik 
mischen, ja jogar die jo Kleine jüddeutiche Wolts- 
partei und die Antijemiten haben gefühlt und be- 
griffen, daß eg ein ımverzeihlicher Fehler gewejen 
wäre, in einem jolchen Augenblide zu jehweigen. 
Einzig die Bolen haben diele Wahrheit nicht ver- 
jtanden oder nicht verftehen wollen. Und grade für 
fie bot jich ein jo dantbares Feld für ihre Aus- 
führungen, eine wundervolle Gelegenheit, ihren pol- 
nijchen Standpunft zur Geltung zu bringen, der 
Negterung riicthaltlos Anerkennung zu jpenden fiir 
ihr Eintreten zu Gumften der Boeren, eter Nation, 
die ihre Unabhängigkeit vertheidigte, dem Herujcher 
Anerkennung zu zollen, der mittelft feines befannten 
Telegramms den allgemein menschlichen, edlen Nee 
gungen Ausdruck verliehen hat und zugleich fejtzu= 
jtellen, auf welchem Wege der Polen Ideale zu 
juchen find. War es nicht an der Beit, diefe An- 
gelegenheit für die uns nahe angehenden Fragen 
auszunüsen, an die Crflarung des Neinijters v. Marjchall, 
„dag der Deutche Niemand bedriiche, da ich dies 
nicht mit jeinem deutjchen Charakter vertrage“, an- 

zufnüpfen, dem Minifter den Dank dafin auszufprechen, 
daß er mit diefer Erklärung unfere H-R-Tijten, die 
eben nur von diejer jcheinbaren deutjchen Bedriickung 
und Verfolgung leben, aus der Gejammtheit der 
Deutjchen ausschliege? Schade, unerjeßbar jchade 
und mit Recht jehr bedauernswerth, dem heut 
hat die ganze Welt den Verlauf diejer Distufjion 
in Händen, und — ung fieht man nicht darin. Wir 
haben fein Recht, darüber zu flagen, dag unjer Name 
im Buche des Lebens fehlt, — denn wir felbft ver- 
geffen feiner in Augenblicen gejchichtlicher Tragweite. 
Wundern wir ung nicht, daj uns die Nachwelt fragt, 
wegbalb wir das Licht unjerer Sache unter den 
Scheffel ftellten, als eś unjere Pflicht war, e8 hoch 
aufleuchten zu lafjen! Fruchtlos über unfer eigenes 
Gejchit zu jammern, das verftehen wir, doch. ver- 
gejjen wir, daj überall, wo von der Bedvitcung 
Schwächerer durch Stärkere die Mede ift, res nostra 
agitur. Wachen wi, denn wir wijjen weder Tag 
noch Stunde!“ 

Aus Nr. 40 des Kuryer Poznański 
vom 17. Februar 1896: 

Vom einer mit der inneren Organijation des 
Neichstages wohl vertrauten Perjon erhalten wir 
folgende Aufklärung: 

Der Mrtifel in Nr. 39 Ihre Blattes, worin 
darüber Klage geführt wird, dag die polnische Fraktion 
bei der Berathung des Weifbuchs über Tranśvaal 
nicht das Wort ergriff, hat in beachtenswerthen 
Streifen verdiente Anerkennung gefunden, und wider 
Willen drängt fich Iedermann die Frage auf: Wer 
jt der Schuldige? Ungerecht wäre eś, die ganze 
Śraftion als jolche jehuldig zu erfliren. Die Pflicht, 
die einzelnen Fraktionen über die zur Verhandfung 
fommenden Fragen zu unterrichten, ruht in erjter 
Linie auf den Vertretern der Fraktion im Senioren- 
fonvent, in zweiter aber auf den Vertretern derjelben 
in der Budgetfommiffion. 

_ Su diefem Falle hätten, da der in den Senioren- 
fonvent Delegirte von Berlin abwejend war, die Mit- 
glieder der Budgetfomnijjion die Wichtigkeit der 
‚Frage erkennen und die Fraftion dariiber unterrichten 
miijjen, was jie um jo leichter hätten thun können, 
als man bereits einige Tage vorher von dicjen Be 
vathungen wußte und fich darauf vorbereite. Soviel 
zur Entjchulbigung der polnischen Fraktion. 

Aus Nr. 37 des Dziennik Poznański 

vom 14. Februar 1896: 

Eine merkwürdige Bekanntmachung 

finden wir in dem Bromberger Negierungs-Amtsblatt. 
Su Mr. 6 diejes Blattes ift der Wettbewerb um die Baftor- 
jtellein Neuftadt in Pojen auśgejchrieben worden. Das 
Gehalt beträgt neben freier Wohnung etwa 2400 M. 
jährlich. Die betreffenden Bewerber miijjen laut der 
Bekanntmachung, gleichzeitig die Befähigung zur 
Uebernahme der Streisjchulinjpeftorftelle haben, die 
ihnen ebenfalls jährlich 600 Mark einbringt. 

Obige Bekanntmachung chavatterifirt zu Geniige 
die fonfejjionelle und nationale Gleichberechtigung in 
unferer Provinz. Betanntlich giebt e8 in der ganzen 
Proving auch nicht einen einzigen fatholifchen Geift- 
lichen, welcher das Amt eines Kreisfchulinipeftors 
befleidet. Hier und dort verjehen fatholifche Pfarrer 
mir das Amt von Lofaljchulinjpełtoren des Neligions- 
unterrichtś und erhalten dafür keine Entjehädigung. 
Wenn aber ein Geiftlicher in diefer Beziehung feine 



‚weiteren Bericht, 

Pflicht thut wd nicht gejtattet, daj; dex Neligions- 
unterricht zu Zwecken der Berdeutjchung ausgenubt 
werde, dann wird ihm das Amt bon der Regierung 
ohne Weiteres genommen. Wir find gejpannt darauf, 
wie der Herr Memifter Bojje bet den bevorjtehenden 
Kultusetatsberathungen das Verfahren der Regierungs- 
behörden in der Proving rechtfertigen wird! 

Aus Nr. 37 des Wielkopolanin 
vom 14. Februar 1895: 

Die Angelegenheit Krzyzemnif. 
Jn Biejer Angelegenheit erhalten wir einen 

für dejjex Wahrheit uns der 
Berichterjtatter, ein Deutjcher, birgt. 

Krzyzowmit, den 9. Februar. 

Shr Bericht über Krzyżownić hat hier allgemeine 
rende Hervrrgerufen. Eimer der Anfiedler hat der 
Spezia-tomnijjion nachgewiejen, dak fie fich in den 
Sermejjungen zu Ungimften der WAnfiedler geirrt 
babe. Ant die an den Herm Minifter gerichtete 
Beichwerde bin wurde die Spezial - Kommilfion 
gezwungen, neue Yuśmejjungen vorzunehmen, und 
am 30. September 1894 wurde in einem Termine 
der im Dominium des Heren Flügge ftattfand, die 
Zinfen injoweit erlaffenr, imwieweit man den 
Flächemaum des Bodens zu hoch berechnet hatte. 
Das fam den Anfiedlern Gutfch, Pollmiicher, Stielte, 
Hayn, Markwardt und Karl Lidtfe zu gute. Die 
genannten Anfiedler mit Ausnahme des Hayn find 
Deurtjche. Letsterer Hat einen deutjchen Namen, ift 
jedoch Pole: 

Entjehädigungen haben nicht erhalten folgende polnijche Anfiedter: 
die Höhe des Anfpruchs beträgt ungefähr 

Jog. Klimef . 150 Warf und 4 Prozent vom 1. Oftober 1892 am 
Ba ee DARAA 4 „ Uri 1892 , 

o ee aa ABC AA " Ofieber neon 

3. Drozdowśfi Ę ć k = 70 ” " 4 m Pr y 1892 m 
S. Bielucha i j 
W. Matczyńśfi . unbelannt | 

W. Mas . . 108 Marf und 4 Prozent vom 1. März 1898 an 

Vow den deutjchen Wnfiedlern erhielten feine Entjchädigungen: 

Albert Nant . 
Sh SOMME RE 100 
oo lemming 25, 0. 661 
a . 0. 334 
R. Pollmüche „ 1134,34 

Karl Bollmücher find bisher auf Grund jeiner an 
das Wtintjtertum gerichteten Beichwerde 367 Mark 
zuritckgezahlt worden. A 

Die Abjehrift des Protokolls jenes Termins 
fann ich auf Exfordern emjenden. Den damaligen 
Spgial-Stommiffar D. Andrejen verjeste man tury 
darauf nach Frankfurt a. ©. 

Aus Nr. 38 des Dziennik Poznański 
vom 19. Februar 1896: 

Swangsverfteigerung von Demblowo, 
_ Das im Kreife Gnejen belegene, über 1000 Morgen 

Stoke, mit 3486 Mart Grundjteuer-Reinertrag ab- 
gejchigte Gut Demblowo kommt am 31. März d. I. 
bei dem Amtsgericht in Gnejen zur öffentlichen 
Stwangsverjteigerung. Nähere Auskunft ertheilt vor 
dem Termin die Kreisiparfaffe im Gnejen. Das Gut 
befindet fich in einem guten wirthichaftlichen Zuftande, 
cs wäre daher zu wimjchen, da e8 einen polnifchen 
Käufer finde. 

Aus Nr. 41 des Orędownik 
dom 19. Februar 1896: 

Pe ie R Gnejen, 18. Februar. 
i fordern die Juterejjenten warm auf, an 

der in Gnejen ftattfindenden Ausftellung von Nahrungsmitteln, Reftaurations- und Haus- 
bediirfnijjen, jowie Vofksfehensmitteln theil- 
zunehmen. Die Ausitellung wird 8 Tage dauern und in den riejigen Sälen und den daranftoßenden 
Garten der Gawell’fchen Mnjtalt untergebracht werden. 

" 

Der Anjpruch beträgt ungefähr: 
220 Mark und 4 Prozent vom 27. Januar 1893 

rk : „ 1. Samar 1893 
mA A: » 4. Geptemb. 1892 
R. OEG „ 2 mk 1893 
„ 4 i „ 28. %ebruar 1893 

Nach der bisherigen Theilnahme und den cin- 
gegangeren Wtelbumgen zu jchließen umterliegt e$ 
feinem Zweifel, daß bieje Fachausftellamg vorzüglich 
gelingen wird. Bom den Polen gehören dem Komitee 
die Herren Kajprowiez, Nudnich und Burian an. 

Das gejanunte Komitee ijt einitimmig damit ein- 
verjtanden gewejen, daj die polnijche Sprache voll- 
jtändige Berücjichtigung erfahre, wie auch proto- 
follarijeh zugefichert worden ift, dag die Ausitellung 
mit einer deutjchen und poluijchen Anfprache eröffnet 
und gejchloffen werden joll. 

Aus Nr. 40 des Lech. Gazeta Gnieźnieńska 
vom 18. Februar 1896: 

Betrifft die Aursjtellung iu Guejen.. 
Auf unjere Anfrage ir Betreff der polnijchen 

Sprache auf der bevorjtehenden Gnejener Uusftellung 
erhielten wir von dem polnijchen Theil des Aus- 
itellintgs-Romitees und dent Leiter der Ausstellung 
die Nachricht, daj den Wünfchen der polnischen 
Bürgerfchaft Geniige gejchehen jet und unjere Sprache 
jowoht gelegentlich der Eröffuungsfeierlichkeiten als 
auch bei Schluß der Ausjtellung und den Bekannt 
machungen pp. gleichberechtigt fein jolle. Diefer 
Bejchlug des Komitees wurde in der betreffenden 
Sigung, im welcher über denfelben verhandelt worden 
Wt, zu Protokoll geromnten. 



Neuner Berein. 

Śnej en. 

: Ju. unjerer Stadt wurde ein neuer Verein unter 
. dem Namen: ,,Deutfeh-fatholijcher Verein unter dem 
Schuße der heiligen Cacilie” gegründet. Der Verein 
Hat fic) eine jehr jchóne und erhabene Aufgabe ge: 

. ftellt, nämlich die Pflege und Förderung des religiójen 
Lebens im fatholichen Geifte unter den Katholiken 
deutjcher Nationalität, ferner die Pflege des Chor- 
gefanges in Der Franzisfaner Kirche. Der Verein 
zählt. gegenwärtig 25 Mitglieder. 

Betrifjt die Wnfiedelungs-Rommiffion. 

Ein Deutjcher, ein wahrer und gläubiger Bro- 
tejtant aus Gnejen, allgemein als ein braver Biirger 
befannt, welcher jchon jet längerer Zeit in der Provinz 
Pojen anjagig tt erwarb von dem zum Biweefe der 
Anfievelung in Stiide getheilten Arkuszewo eine 
Parzelle, leiftete bereits eine TIheilzahlung und die 
Sache war n Ordnung. Auf einmal wird derfelbe 
behórdlicherjeitż vorgeladen und ihm erklärt, dag ev 
jein angezahltes Geld mit Zinfen wiedererhalten werde, 
dag thm dagegen eine Parzelle nicht abgetreten werden 
tónne, weil er bereits feit längerer Zeit in der Provinz 
Pojen wohne Wie wir aljo jehen, erklärt fich die 
Anfiedelungs-stommiffion die Sache in der Weife, 
dag ein Deutjcher, welcher früher uneingeladen nach 
der Proving fam, hier bleiben und die große Aufgabe 
erfüllen werde, daß man jedoch fin den aus polnijchen 
Händen angefauften Grund und Boden neue Schaaren 
von Nace-Sulturträgern werde verichaffen Fönnen. 
Wie wir ferner jehen, muß die Annahme als hin- 
fällig bezeichnet werden, daj jich die Vorräthe von 
Liebhabern polnischen Grundes und Bodens unter 
den deutjchen Anjiedlern erjchöpft Hatten, weil font 
die WAnjiedelungs-Kommiffion nicht fo peinlich fein würde. 

dn Nr. 41 deg Goniec Wielfopolstt bemerkt das 
Blatt Folgendes: „Iit das nicht ein charakteriftifches 
Bild des Syftems der Anfiedelungs-Slommiffion ? 

Aus Wr. 41 des „Dziennik Poznański* 

"pom 19. Februar 1896: 

Aus der Provinz erhalten wir folgende Nach- 
richt: 

Den vielen jchmerzlichen MNittheilungen polnijcher 
Blätter gegenüber in Betreff des Uebergangs pol- 
nijcher Güter in dem Bejig der Anfiedelungs- 
Kommijfion jowie deutjcher Privatperjonen, bin ich 
in der Lage, der geehrten Redaftion etwas Ange- 
nehmes zu berichten, was uns Muth einflößen fann. 
Am Jahrestage der Einigung Deutjchlands hat der 
Generalbevollmächtigte des Grafen Wladislaus 
von Zamojśti, Herr Dr. Celichowsfi das 600 Morgen 
groge Gut Eljenau (Dworzyśta) im Kreije Schrimm 
von einem Deutjchen, dem ‚Rittmeifter Rollin er- 
jtanden. Ich muj hier bemerfen, daß jchon jo 
manches andere Gut der Anfiedelungs-Kommiffion 
oder den Deutjchen in die Hände gefallen wäre, wenn 
nicht der Graf von Zamojsfi es gekauft hätte; ich 
will Hier nur Zrenica, Gondfi, Bieganow und viele 
andere fleinere Bauermwirthichaften erwähnen. Möchte 
diejes Betjpiel witrdige Nachahmer finden. 
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Aus Nr. 35 des Dziennik Poznański 

vom 12. Februar 1896: 

Odelga, der Freund der rüdjichtslofen Germa= 
nilirung in den Schulen, fompromittirt die Schule 
infpeftoren in den polnischen Vandestheilen. 

Da fih Brzibilla und Odelga in Brofehüren und 
zahlreihen, den deutichen Unterriht mit polnischen 
Kindern behandelnden Artikeln gegen die Zuhilfenahme 
der Wtutterjprache der Kinder erklärten, wurde ihnen 
von den Schulinjpeftoren und fogar von den tez 
gierungsräthen, welche der riidhaltlojen Berdeutjhung 
der polnischen Kinder beipflidten, Beifall gezollt. Den 
Lehrern wurde das Lejen der Schriften diefer Ver- 
faffer und die Nadhahmung ihrer Lehrmethode empfohlen. 

„Die Erfolge haben diefe Pfeudopadagogen dermaßen 
übermüthig gemacht, dab fie heutzutage insgefummt 
alle Verfügungen der Regierung und ver Schule 
infpełtoren in Betreff der Ertheilung des deutjchen 
Unterrichts an polnische Kinder verdammen. Diefelben, 
welche die polnijchen Lehrer wie an ein Evangelium 
glauben ließen, daß der Anfangsunterriht in der 
deutfhen Sprache auf Grund von Normalwörtern 
ertheilt werden müßte, diefelben, welche in Bezug auf 
den Dcutjchen Unterricht während 20 Jahren Die 
Rolle der Unfehlbaren fpielten, welche viele der 
polnischen Lehrer, welche die fynthetifdh-analytifde 
Methode des erften Deutjhen Lehrunterridjts mit 
polnijchen Kindern für die geeignetfte hielten, lobten, 
biejelben, welche methodologifde Surje für erprobte 
polnische Lehrer einrichteten, um Diejelben zur Ein: 
führung des erften Leje: und Sprachunterrichts in 
den Schulen nah Normalmörtern zu veranlaffen — 
erfahren von den neuen pädagogischen Propheten, 
ihren angeblichen Freunden, daß fie vollftändig auf 
dem Holgwege waren. So viel Unannehmlichkeiten 
die pon den ESchulinjpektoren empfohlene deutjche 
Unterrichtsmethode unferen Lehrern und Kindern ver- 
urjadhte, eben fo viel Genugthuung fünnen heute die 
pelnijhen Blätter, uniere Abgeoroneten und uniere 
ganze Gejelfchaft empfinden, weil die größten Gönner 
der Berdeutjhung fic) über die pódagogijhen Fahig- 
feiten der im Qerzogtyam rühmlich befannten Scul- 
germanijatoren abjallig äußern. 

„jn der Beitjdhrijt „Blätter für die Schulpraris” 
jagt Odelga den Schulinfpeftoren, daß diefelben 
während 23 Jahren e8 nicht zu Wege gebraht hätten, 
für den deutfchen Lefeunterridt mit polnischen Kindern 
ein entiprehendes Elementarbuh zu jchreiben oder 
ausfindig zu machen. Da die hiefigen Schulinfpeftoren 
den p. Obelga vor Kurzem als eine Autorität in Bez 
treff des Unterrichts in ‚utraquiftiihen Schulen ere 
Elärten, will ich bier zum ewigen Andenken an die 
Sade das Urtheil Odelga’s über die feit fo vielen 
Sahren von den Schulinfpeftoren empfohlenen Ele 
mentarbiicher mitthilen. Nach einer langen Ein: 
leitung febreibt Ddelga in den „Blättern für die 
Sdhulpraris” unter den 25. Januar b. J. Folgendes: 
(folgt die wórtliche Meberfegung des Ovelga’ihen Ur- 
theils.) Dazu bemerkt der Dziennić Boznansfi feiner 
jeits Folgendes: „Dieje Aniichten haben wir bei Be- 
Iprehung des gegenwärtigen. Shuliyitems taufendmal, 
jedoc) vergebens geäußert. Vielleicht werden jest die 
Worte des hier mehrfach erwähnten p. Odelga mehr 
ing Gewicht fallen, welcher troß des verfehrten Ber- 
langens, nómlid bei dem Unterrichten der polnischen 
Kinder fic anftatt der polnifhen Sprache der Mimik 
zu bedienen, den Herren Schwalbe, Stladny und an: 
deren Decernenien in Sachen der Unterrich:smethode 
der polnischen Kinder im Deutichen viel Wahres fagte. 
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Aus Ju. 41 des Kuryer Poznański 
vom 19. Februar 1896: 

ce 

Von einem gewijjen Geiftliden aus Weftpreugen 
erhalten wir folgende Zujdrijt: „Die geehrte Re- 
Daftion des Kuryer fragt, ob es. möglich ijt, daß 
irgend ein Geiftliher bei Danzig nur denjenigen 
polniichen Rindern, die polnisch lejen können, in diefer 
Spradhe Beichtunterricht ertheile. 

Leider verfahren in unjrer Diózeje viele, viele 
Pfarrer fo. Doch gehen bei uns noch jehlimmere 
Suden vor. So giebt es 4. ©. in der Gegend von 
Neuftadt Wpr. eine Heine, einit vollftändig polnische Ba: 
tochie, die heut eiligen Fußes, par force dazu getrieben, 
eilt, fic) in Die falter Umarmungen des PBanger- 
manismuszu werfen. Zwar wird dajelbit noc alle 14 Tage 
polnijche Andacht gehalten, doch glauben fie mir aufs 
Wort, im vorigen Jahre Bat nicht ein einziges Kind 
in volniiher Spradhe Beihtunterriht erhalten. Bei 
uns fommen Gaden vor, die um Rade gen Himmel 
jchreien. Wir fchmeigen des lieben Friedens wegen 
dazu und dennoch verichreit man uns oben und unten 
ale Heber. 

Yus Nr. 35 des Kuryer Poznański 
vom 12. Februar 1896: 

Die Fortbilduugsichulen. 
Nie find. wir für Foribilpungsfeulen des Zu: 

Schnitte, in welchem fie die Behörden vorjhlugen und 
in welhem fie aud) jhlieglich frajt der neuen Vor: 
ihriften der Gewerbeordnung und Gemeindebejdlitjje 
durchgeführt worden find, gewejen. Wir haben |. 3. 
gegen diefe Schulen angefämpft, weil wir uns der 
Nebelftinde wohl bewußt waren, welche fie mit Bez 
zug auf die Erziehung der Handwerferjugend und in 
logiicher Folge mit Bezug auf die — Gejammtheit her: 
beiführen müfjen. 

Wir haben befürchtet, daß die Lehrer nicht fähig 
fein würden, unter ven halbmtidjigen, aus den ver- 
Ihiedenartigften Familien - zufammengewürfelten, 
moralijdh verdorbenen Burjihen Oronung zu halten 
und haben eS vorhergejagt, daß der verdorbene Theil 
der Jugend aud) gut erzogene Kuaben demoralijiren 
werde. Wir riethen, freiwillige Portbidungójdhulen 
einzuriten, in welche, wenn es nun jchon durchaus 
Foribildungsichulen geben foll, junge Leute aufge 
nommen würden, die aufrichtig lernen wollen, gern 
den Unterricht bejuchten und nah ihm begehrten. 
Wir verwandten uns ferner Dafür, daß: in Diejen 
Schulen die polnische Sprache zur Einführung ges 
bracht werde, welche den Knaben das Veritehen des 
Unterrichts erleichtern, legterem gewijjermagen als 
etwas Heilfames, für das Leben und den Beruf Noth- 
wendiges die Weihe verleihen und den Charakter der 
Sdule als einer in erfter Linie der Germanijirung 
bienftbaren WAnftalt mildern jolte Auch wünfchten 
wir, daß man in der Kortbildungsfchule der Relt ion 
gedenfe und auf die Wahl der Lehrer achte, welch’ 
legtere den Schülern duch Takt, Alter, Erfahrung 
und väterlihe Autorität imponiren müßten. Das 
waren damals die baupijdklijten Bedingungen, welche 
wir in einer Reihe von MUctifeln für die Fortbiloungs- 
Schulen forderten, indem wir uns, was die fafule 
tativen derartiger Anftalten anbetrifft auf Autoritäten 
beriefen, deren Votum Doch bei den mafgebenden 
Behörden etwas gelten müßte Doc haben diefe 
nidta auf unfere Worte gegeben, und von jeiten 
unferer refje Haben wir dabei feine Unterftügung 
erfahren. 

Und weldes ift Heut das Ergebniß diefer unfrer 
obligatorischen Forbildungsfhulen? Das denkbar 
traurigfte! Das, was die Handwerferjugend in der 
Fortbildungsfhule lernen foll, UŁ von jehr zweifel- 
bajtem Werth und verfchwindet gänzlich gegenüber 
der moralijhen Schädigung, welde beijer erzogene 
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Knaben aus diefer Schule davontragen. Jn Gegen- 
wart des Lehrers ärgern fich diefe Knaben, wenn fie 
jehen, wie ihre Kollegen den Lehrer geringfchäßen 
und verjpotten, und auf dem Nachhaufewege jehen 
und hören fte Sachen, von denen fie bis dahin nichts 
gewußt haben und auch nichts wijjen jollten. Darum 
wollen auswärtige Eltern ihre Knaben auch nicht 
nad Bojen in bie Lehre geben, —- (das haben wir 
vorhergejagt) und die biejige, jowie die aus der 
Provinz hierher verfdlagene Jugend, welche durch 
verschiedene Umftände gezwungen ift, in eine Vofener 
Merkitatt einzutreten, bebt, wen fie daran Denif, 
daß fie die Fortbildungsigule beluchen fol. Aus 
diejen guerft jo willigen, gehorianten, fleißigen, jungen 
Leuten. werden nad) einigen Wochen trogige, wider- 
ipenjtige träge Burfihen, worüber die Meitter allge- 
mein Klage führen, die Schule verwünfchend, Der 
doch eigentlich Dankbarkeit gebührte.“ 

Nach einem Hinweis auf die von dem Direktor 
der biejigen Fortbiloungsjdulen an die Lehrer der= 
felben evlajjene Kumdverfügung fährt der Kuryer wie 
folgt fort: „Wer bas Konglomerat der Jugend fennt, 
welche Dieje Schulen bejuct, dev fommt zu ver Ueber= 
zeugung, daß der Appell des Heren Spebler an die 
Lehrer und das Verantwortlihmachen derjelben für 
Aergetnig erregenden Erjdheinungen nicht treffend ilt 
und das Biel verfehlt. Einen anderen Rath hat]. 3. 
einer der hiejigen Bädagogen, welcher fich über Die 
Fortbildungsihule als ein überaus kräftiges Germani- 
irungsmittel freute, gegeben. Gr fagte, Die jungen 
Leute würden diefe Schulen befuchen müjfen, und mit 
der Zucht: und Bügellojigfeit werde man hid furzer 
Hand Rath willen: man ftelle neben einen jeden 
Schüler einen Poliziitten,- dann werde in und auger 
det Schule Ordnung fein. Möge doch jener übrigens 
im Bofener Schulwelen jehr einflußreihe Germanifator 
jet feine Gedanken in Ausführung bringen! 

Ale Dieje am grünen Tische beichloffenen Nittel 
werden nichts helfen, folange die Schulbehörden Die 
Foribildungssäpulen nicht. gemäß den von uns gegebenen 
Rathihlägen einrichten werden. Schade um jeden 
Grojhen, der aus den üffentlihen Sajjen für jene 
Schule Hergegeben wird. - Zum. Bejuche derfelben zu 
zwingen, das müßte überhaupt nicht vorkommen. 
Es ziemt fic) nicht, unfere Söhne dahin zu treiben, 
wo fie fich verderben. 

Sn der erfien Begeilterung für die Fortbildungs: 
jdulen vieth man eiligit, folche auch Für Mädchen 
einzurichten. Wir iind entjchieden dagegen aufgetreten. 
Diefe Demoralifirung thäte uns nod noth! Wir 
wiejen j. 8. darauf bin, dag ein Theil der biejigen 
gortbilbungsjchiiler jehr genau über fozialiftiihe Fragen 
unterrichtet fei, und daß fie diefelben aus Anlaß der 
Reihstagswahlen erörterten. &s gab umer den 

- Schülern folche, die zum criten Male neugierig den 
Sejprächen -über den ‚Zozialismus laufchten. Hat 
man diefe unfere Bemerfung beachtet? Bei einer 
derartigen Zulammenleßung des Schülermaterials, 
wie fie heut an der Tagesordnung it, wo Knaben 
aus Den verjdhiedenften Sozialen Schichten zufammen- 
gewürfelt find, darf man fic) nicht wundern, dag Diele 
Schulen zu Bilanzitätten der !ozialiftiichen Speeen werden. 
Die Soziatijten haben fed verfündigt, daß die Fort: 
hifdungsidulen jegigen Zufhnitis für fie arbeiten 
würden und fie haben es errathen. Baht das der 
Regierung? Sollen die jtädtifchen Behörden auch für 
die Sosialiften, arbeiten? 

Die Fortbildungsihulen bedürfen nicht allein 
bei uns, jondern überhaupt dringend einer Reform, 
und diefe iff einzig auf dem Wege der Gejeggebung 
und lofaler Vorjchriften möglid, joweit diejelben Die 
Aufhebung des Zwanges und die Einführung frei- 
wiliger Schulen an Stelle desjelben betreffen. Wir 
haben mit Bezug hierauf gerathen, dag Die Arbeit 
geber genieinjam vorgehen follen, wenn die ftadtijden 

von det 



Shadlidhfeit der jest üblihen Praris nicht überzeugen 
fónnen. Diefen Ruth geben wir auch heut den 
Pringipdlen und Jnnungen. So, wie es jebt in den 
Fortbiloungsjdhulen zugeht, faun und darf es nicht 
länger bleiben. 

Aus Nr. 41 des Dziennik Poznański 

von 19. Februar 1896: 

Schulprüfuugen. 
Mit Bezug auf die Stellungnahme der Kiefigen 

Sdulreftoren gegenüber dem Vorfchlage, die öffent: 
lihen Prüfungen zu Oftern aud in den Hiefigen 
Sreifchulen in Fortfal kommen zu lajjen, bemerft 
der Dziennit Roznanski Folgendes: „Das Verhalten 
der Sdulbeamten in der ftadtiidhen Echuldeputation 
ijt äußerft harakteriftiih. Sollten diefe Herren in 
der That befüicchten, daß die Brüfungen den. polnijchen 
Eltern den Nachweis liefern, welche geringen Ergebnifie 
das gegenwärtige Unterrichtójyftem bei uns liefert? 
Sie tónnen fich jedoh beruhigen. Die polnischen 
Eltern haben Gelegenheit genug, fic) von der „Heil 
jamfeit” des gegenwärtigen Schulfyftems zu über- 
zeugen und fie legen jenen Prüfungen gar feine 
Bedeutung bei, weil fie jehr wohl wiffen, daß die 
„mufterhaften” Antworten, welche die Schüler bei 
den Prüfungen geben, ihnen wochenlang vorher durch 
die Lehrer nach dem befannten Syftem „Ginpauten” 
‘eingebldut worden find und daß Alles mi ihnen 
Dreffur if. — 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 35 der Gazeta Toruńska 

vom 12. Februar 1896: 

Der Katholifentag wird in diefem Jahre in 
Kulm ftattfinden. 

Mus Nr. 37 der Gazeta Toruńska 

vom 14. Sebruar 1896: 
Ohne Zweifel find Sore Lefer neugierig, welche 

Haltung die polnifhe Fraktion im Neichstage gegen- 
über der guderfteuernovelle einnehmen wird. Sh 
theile Ihnen nun mit, daß geitern am 11. b. Pets. 
in der Plenarfigung der Fraktion der einftimmige 
Beichluß gefaßt worden ift, gegen die Zuderfteuer- 
novelle zu ftimmen. 

Aus Nr. 18 des Katolik 
vom 11. Februar 1896: 

Ju Danzig wurde der Bürgermeifter Baume 
bach, ein tüchtiger Abgeordneter der Fortjchritts- 
partei begraben. G8 war dies ein guter und rechte 
ihaffener Dann, dod was niigt das Alles, wenn er 
nidt an Gott glaubte und im Sterben anordnete, 
daß feine Leiche verbrannt werden folle. Trogvem 
jelbjt der proteftantiiche Glaube e8 verbietet, daß bei 
DBegräbniffen von Ungläubigen ein Paltor mitgehe, 
begleitete den Leihenzug ein Ronfiftorialrath, welder 
bei diefer Gelegenheit Folgendes fagte: 

„Es bleiben uns nur nod Glaube, Liebe, 
Hoffnung und mit diefen fhönen Apoftelmorten 
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wollen wir: vor der Pforte der Ewigkeit von 
Dir Abihied nehmen. Nicht alle Tugenden 
hat der Werewigte in fich vereinigt, denn für 
alle giebt es in dem Herzen des Menfchen 
feinen Raum. Die Liebe jedoch und die 
Hoffnung waren ibm der Leitftern in feiner 
Thätigfeit.“ 

So Sprah ein proteftantifder Paftor. Die 
protejtantijche Religion jagt, jeder Menjh müffe, 
wenn er jelig fein will, an Gott glauben, der Herr 
Koniiftorialrath aber jagte, man tónne fic) ohne das 
begehen, denn für alle drei Tugenden, nämlich den 
Glauben, die Hoffnung und die Liebe gäbe es feinen 
Raum im menfhlihen Herzen. Die Proteftanten 
zürnen mit Recht einem folden Seeljorger, wie der 
Konfiftorialrath es ift. Der Katolif jagt, der einzig 
wahre Glaube fann nur der fotbolijche fein, denn 
fein Begründer ift heilig und Millionen von Ehriften 
haben die Wahrheit desfelben mit ihrem Blut als 
Märtyrer befiegelt. Die Proteftanten befigen feinen 
heiligen Begründer und feine Märtyrer, fie haben 
aljo nichts, waraus fie ein Beijpiel nehmen fónnten. 
Gs ijt daher fein Wunder, dag mancher Paftor heut- 
zutage Flüger, wie Martin Luther felbft fein will, der 
den protejtantijhen Glauben begründete. 

Aus Nr. 37 der Gazeta Toruńska 

vom 14. Februar 1896: 

Der Borjall im Viktorinjaale. 

Von dem Borftand der Bereinigung der Artillerie- 
Unteroffiziere in Thorn hat der Redafieur unjeres 
Blattes folgende Bujdrijt erhalten, die wir im 
Original aufnehmen, damit aud) Deutjche fie lejen 
fónnen: 

Thorn, den 5. Februar 1896. 
An 

den Borjtand des polnischen Arbeiter: 
Vereins, 3. Ó. des Heren Redakteur 

Brejsti 
bier. 

Am 18. Januar b. 38. feierte bie unterzeichnete 
Vereinigung im Saale des Vittoria: Cheaters ein Feft, 
zu welchem der Saal mit Guirlanden, Gmblemen 
und Fahnen gejdmiidt war. Die Deforations- 
Gegenftände find mit Einwilligung der Frau Genzel 
hängen geblieben, weil angenommen wurde, daß Die 
Dekoration jedem Berein angenehm jei. 

Am 19. Januar feierte der polnijche WArbeiter- 
Verein tu demjelben Saale ein Feft. Die bei den 
Vorbereitungen bejehäftigten PBerfonen haben die 
Embleme und Fahnen ohne Wijjen und Einwilligung 
der Frau Genzel abgenommen; auf weilen Anordnung 
bies gefdah, fonnte bisher diesfeits nicht ermittelt 
werden. 

Wir haben gegen das Entfernen der Deforations- 
Gegenftände nichts einguwenden, wenn diefelben als 
fremdes Eigentum fchonend behandelt und der 
Wirthin zur Aufbewahrung übergeben worden wären. 
Bon jhonender Behandlung tónnen die Gegenftände 
aber nicht zeugen. Sie wurden am nächften Tage 
auf der Gallerie tbeilweije zertrümmert und zum 
größten Theile mit Bier begofjen vorgefunden. Einige 
Sachen find jogar verjhmwunden. Der Vereinigung 
iff dadurd ein Schaden von 30 Mark entftanden. 

Wenn die Gegenftände abgenommen wurden, fo 
war der Vorftand für die gute Erhaltung und Auf- 
bewahrung verantwortlid. Den Borjtanb des polnischen 
Arbeiter-Vereing erjuchen mir daher, der Bereinigung 
den angerichteten Schaden zu erfegen. Einer Diegz 



2. Seah 

- bezfiglichen Antwort an den Schriftführer wird recht 
bald entgegengejeben. 

Vereinigung des Feuerwerks = Perjonals 
der Garnijon Thorn. 

(Unterjdrift) Niklas, (Unterichrift) 
Oberfeuerwerfer. : 

Borligender. Schriftführer, Rajfirer. 
Thurmitr. 8. 

Thorn, den 13. IL 96. 
An 

die Vereinigung des Keuerwerfs- 
Berfonals der Garnijon Thorn 
3. 9. des Herrn Oberfeuerwerfers 

Niklas 
bier. 

Unter Bezugnahme auf das Schreiben vom 
6. b. Wtś., welches ich gegen Revers am 11. b. Mts. 
erhalten habe, theile ich der Vereinigung mit, daß 
ich basjelbe fowobl dem Vorftand des Arbeiter-Vereins 
als aud) ben Veranftaltern der Kinderbefcherung, die 
am 19. Januar cr. im -Biftoriafaale ftattgefunden 
bat, vorgelegt Kabe. Bon beiden Seiten erhielt ich 
zur Antwort: 

„Bir haben die Entfernung der Detoration 
nicht veraulagt und lehnen deshalb jede Ber: 
antwortung für die Befdhadigung tejp. für das 
Verfdwinden Derjelben ab. Der Urheber der 
That, die wir entfchieden verdammen, ift aud 
uns nicht befannt.” 

Das Original der Zufehrift der Vereinigung babe 
ih an die hiefige Kgl. Staatsanwaltfchaft überfandt. 

; Ergebenft 
%. Brejsti, 

Redakteur. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Gdańska 
vom 10. Februar 1896: 

Bon den traurigen Firchlichen Verhaltnijjen 
in Danzig. 

Bon einigen Vätern polnijher Kinder haben wir 
folgendes Schreiben erhalten: Unfer Herz ift ichwer, 
und ba wir nicht wiffen, was wir anfangen follen, 
bitten wir in unferm Elend um Rath. Es handelt 
jih um unjre armen Kinder, die wie Berlajjene feine 
Gelegenheit haben, die Grundjäße unfers bl. Glau: 
bens in der Mutterfprache aufzunehmen. Ein grogeś 
Elend gat uns heimgefught. 

Unfre Kinder nahmen mit Anderen an dem Bore 
bereitungsunterriht für die Hl. Saframente theil, den 
Pfarrer Majfa am der Nikolaikiche ertbeilte. Auf 
unjre unaujgórlihen an unfre Danziger Herren 
Pfarrer gerichteten Gejuche, zu geftatten, daß unjre 
Kinder gemeinfam den Hl. Religionsunterricht be- 
juden, da die Herren Pfarrer in jeder einzelnen Pa: 
rochie jid mit der allzukleinen Zahl polnischer Kinder 
nicht bejonders befafjen mochten, erhielten wir die 
Genehmigung hierzu, und jo nahm fd, im Auftrage 
des Herrn Pfarrers Scharmer der Herr Bifar Majfa 
unjrer Kinder an. ko Ę i 

Das Ungliit wollte jedod, dag der ehrwitrdige 
Pfarrer Majfa verjegt und in Folge Dejjen der pol: 
niihe Neligionsunterricht unterbrochen wurde. Was 
war Hier zu thin? Wir wandten uns an den Herrn 
Pfarrer Scharmer mit der Bitte, ih fernerhin mit 
unjern Kindern befafjen zu wollen. Doch jagte er ung, 
das tonne er nicht thun, da Niemand für den Une 
terricht der polnischen Kinder frei jet; er jowohl wie 
d,er Herr Vifar feten über ihre Kräfte hinaus dur 
ble Zahl der deutichen: Kinder in Aniprud, genom= 
men, und zu dem fei eS ja ganz gleich, ob die Kinder 
deutjd oder polnifd für den Empfang „der Of. Sa: 
Tramente vorbereitet würden. Daraufhin erklärten 

die Bittjteller, ihnen fei es nicht gleichgiltig, ba es 
fich ihnen zunähft um die Erhaltung einer Gabe 
Gottes, der Mutterjprache handle, und fie zweitens 
nicht wollten, daß ihre Kinder deutjch beteten, da fie 
wiigten, was für Leute aus verdeutichten Polen ent= 
ftänden. Pfarrer Scharmer entgegnete jedoch, er 
fónne unjerer Bitte in feinem Falle Geniige thun, 
und es fet übrigens nicht jeine Pflicht, um Kinder 
aus anderen Parochien Sorge zu tragen; wir follten 
uns an unfere Pfarrer wenden. 

Wir verfuhren gemäß diefem Rath, und trugen 
unjre Bitte zunähft dem Herrm Kanonifus und 
Dekan Stengert vor. Doh auch da richteten wir 
nichts aus, fondern hörten ungefähr dasjelbe, was 
uns Pfarrer Scharmer gejagt hatte, daß ihn (den 
Delun) Kinder aus anderen Parodien nidts an- 
gingen und er uns nicht helfen könne. Als Einer von 
uns zu verjtehen gab, es fei dod) unmöglich, dag 
unite Kinder in der Kirche deutih Religion lernen 
follten und daß mir uns an den Herrn Grzbirten 
wenden wiirden, erklärte der Herr Ranonifug Sten: 
gert, das fónnten wir thun; er werde ung felbft die 
Adreffe angeben und jelbft jchreiben. 

Schließlich wandten wir ung mit derjelben Bitte an 
den Herr Pfarrer Behrent an der Königlichen Kapelle. 
Derfelbe empfing uns zwar jehr entgegenfommend, 
erklärte jedoch ungefähr dasjelbe, wie die übrigen 
Pfarrer: er könne uns nicht helfen und den polni- 
Ihen Kindern wegen Ueberbiirdung mit Arbeit nicht 
bejonderen polnischen Religionsunterrict ertheilen. 
Ferner fagte er, wir follten ihm die Kinder zufenden; 
er würde jie prüfen, ob fie wirklich fo jchwach deutich 
fprächen, da er wiffe, daß mance von den Kindern 
befjer deutjdy als polnisch fprechen. Darauf antwor- 
teten wir, es fónne wohl fein, bag manche polnijche 
Kinder in Danzig fertig deutjch jprechen; doch fei die 
Religion Gewijjenśjache, und die polmfden Eltern 
tónnten es vor ihrem Gewiffen nicht verantworten, 
daß ihre von polnijchem Blute abftammenden Kinder 
deutjch beten und beichten follen. Das fónnten fie 
in feinem alle zugeben, denn die polnijche Mutter 
jprache jet ihnen zu theuer, um biejelbe ihren Kin- 
dern Durch Deutjchen Neligionsunterricht jelbft aus 
gureigen. 

Mit einem Worte, wir richteten nichts aus. AlG 
unjre Frauen daheim davon erjuhren, wollten fie 
durdhaus von Deutjchem Neligionsunterricht nichts 
hören und macdien uns dabei verichiedene Vorwürfe. 
Sie gingen nunmehr jelbft zu den Danziger Herren 
Pfarrern um von Neuem zu bitten und zu flehen, 
— Dod leider richteten fie ebenfalls nichts ans. 

Was follten wir armen Eltern anfangen? Nolens 
volens, machten fic) einige von uns blutenden Herz 
zens dahin jdlitjjig, ihre Kinder zum deutjchen Reli- 
gionsunterricht zu jenden, bejonders darum, weil 
Pfarrer Behrent, als einer der Vater feinen Kuaben 
zur Prüfung fandte, diejem erklärte, wenn er nit 
den Deutjchen Śteligionsunterricht bejuche, jo wollte 
ihn der Vater wohl zum Heiden erziehen, denn pole 
nijdh werde ihn Niemand Religion lehren. 

Gs it doch unmöglid, daß unfere Kinder zu 
Heiden Heranwadjen; — da wir al’o nichts AUszU= 
richten vermochten, unterwarfen wir ung, und wir 
wiffen uns feinen anderen Rath, als unjre Kinder 
zum deutichen Neligionsunterriht zu jenden, befon- 
ders, da der Herr Kuratus Bielicki erklärt hat, daß 
uns jdwer zu helfen fei, wenn eS nicht anders fein 
tónne. Nachdem wir uns gefügt, konnten. wir es 
nicht übers Herz bringen, der Zeitung feine Mittheiz 
lung davon zu machen. Die Welt foll erfahren, was 
hier vorgeht, dann wird cż uns doch wenigitens 
leichter ums Herz. Ein Theil der Eltern hat an den 
Herrn Bijchoj die Bitte gerichtet, uns in unfrer Noth 
beiftehen zu wollen. 



Aus. Mr. 19 der Gazeta. Gdańska - 
pom 18. Februar 1896: 

Betrijjt die gerichtliche Verurtheilung des 

Wmtsvorfiehers Heren Stargard. 

Dan fihreibt uns aus Wifdin: : 
Die Angelegenheit des Amtsvorftehers Stargard, 

bezüglich deren Sie nur ein völlig objeftives Referat 
geboten haben, ohne Shrerfeits etwas hinzuzufügen, 
bat weitere] Kreije unjerer Gefammtheit jehr in: 
'terejjirt. Geftatten Sie, daß ich einige Worte darüber 
jage. Herr Stargard it jüdischer Abftammung, ein 
Verwandter des früheren Suftisminifters v. Friedberg, 
der ebenfalls jüdifher Herkunft gewefen iit, Er ijt 
'unfer Amtsvorfteher fon feit vielen Jahren und 
verwaltet außer diefem noch andere Nemter. Wie hat 
er als Beamter verfahren ? 

i 1) Pfarrer Majla meldete eine Berjammlung 
in S;zczodrowo an; Herr Stargard hat ihm auf feinen 
„Brief. überhaupt nicht geantwortet, fondern. denfelben 
diveft im den Papierkorb geworfen, da ihm, wie er 
jagte, die Perfon des Pfarrers Majfa garnicht befaant 
fei. Pfarrer Majfa war damals Bikar in Etarszewo, 
‘das von Tannenhorft, wo Herr Stargard; wobnt, nur 
etwas mehr wie eine Meile entfernt ift. . Pfarrer 
Majfa unterfchrieb fih als Bitar; Herr Stargard 
fonnte den erften beiten Menfchen fragen, ob Wiarter 
Majfa in Starszewo exiftive, vor allem den Bürger: 
meifter in Sfarszewo, und er hätte über ihn Aus- 
funft erhalten. 
tatbolijchen Gegend ift feine Nadel im Meere. Aber 
alles das war unnóthig. Das Gejeg verlangt nicht, 
daß der Antrag des eine Verfammlung Anmeldenden 
beglaubigt jet. § 1 des Wereinśgejeges jagt, daß die 
Polizei, wenn Jemand eine Verjammlung anmelbe, 
diefem binnen 24 Stunden die Meldebeldeinigung 
auszuitellen habe. Bon irgend welhem Sidlegitimi: 
ten fpriht das Gejeg nicht mit einem Worte. In 
jedent Falle hat jede Behörde die Pilicht zu antwor- 
ten; das it im preußiichen Staate fo üblid, und 
Herr Etargard hätte, wenn er c3 als nothwendig 
erachtete, Dem Pfarrer Majfa das Melvefchreiben ur: 
Ihriftlich (zurücjenden Einnen mit der Bemerkung, 
eg werde eine Meldebefcheinigung nicht eher au: 
geftellt werden, als bis fih der Pfarrer Majfa aus- 
weile ' Das Meldefdhreiben in den Papierkorb werfen 
fand dem Amtsvorfteher in feinem Falle zu. 

.2) Und nunmehr in Wifhin. Herrn Lubawsti 
bat Herr Stargard gekannt; ibm hätte er in jedem 
Falle fofort nad Entgegennahme der Anmeldung 
die Melvebejheinigung ausftellen miijjen. Das legte 
ibin det $ 1 des Gejeges vom 11. Mórz 1850 als 
Plidt auf. Mit welchem Rechte Bat er Śertn Luz 
bawsti zmeie, dreimal zu fic) rufen laffen und von 
ihm Unnöthiges gefordert: jo die Statuten, die da: 
mals überhaupt noch nicht da waren, denn die Net: 
janmlung war eben dazu einberufen worden, um 
die Statuten abzufajjen, die fodann mit dem Mite 
gliederverzeihnig dem Amtsvorjteher eingereicht wer= 
den jollten. Weshalb hat Herr Stargard Herrn Lu: 
bawsti abgerathen, einen Verein zu gründen? Der 
Amtsoorfteher ift. doch weder der Vormund noch der 
Rathgeber der, Gemeinde. 

„ 8) Und. nunmehr das Merfwiirdigite! Herr 
Stargard hat vor Gericht ganz unndihiger Weije die 
Ausrede gebraucht, daß er bei feiner vorgejeßten : Bez 
hörde angefragt habe, wie er verfahren folle, denn 
Niemand hat ihn danach gefragt. Damit haben wir 
dod) ‚endlich einmal aus authentifdem Munde erfab: 
ren, wie Amtsvorjteher, obgleich ihnen das Gejeg 
flat. jagt, wie fie verfahren. follen, dennoch die Bee 
horde darüber. befragen. Was folgt logisch daraus? 
Antworte Dir auf diefe Stage felbft, lieber Lefer! 

4) Herr Stargard hat aljo in beiden Fällen ein 
Gejeß iibertreten, das heut nicht allein dem Beamten, 

Ein tatbolijher Pfarrer in einer. 
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fondern fogar dem Bauer befannt it... Was folgt 
daraus? Darauf antworte ih: Here Stargard dürfte 
nicht ‚mehr Amtsvorfteher, überhaupt nicht mehr 
Beamter bleiben; denn wir haben zu ihm fein Ver- 
trauen mehr. Er bat einen fatholiichen.. Pfarrer be- 
Ihimpft, der ihm nichts getyan hat. Ein Beamter 
müßte in Zeiten des Umfturzes bem Wolfe Achtung 
vor der Geiftlichfeit einprägen und nicht diefelbe 
untergraben. 

5) Wer weijt mir nach, dab ih in meinen obi- 
gen Ausführungen Unzecht habe oder unlogijch ge: 
wejen bin? 

6) Wird Hv Stargard defjen. ungeadter ferner 
unjer Amtsvorfteher bleiben ? 

Aus Nr. 13 der Gazeta Olsztyńska 
> vom 12. Februar 1896: 

| Bolnijh gatrzewo, bei Dyialdowe. 
_ Mnfre Schule befuhen die Kinder aus Polnijd 

Zafızewo, Aywocin und Bursz. Mit fehe geringen 
Ausnahmen jprehen wir bei uns alle polnijh. Bon 
ung Satholifen ftenne id) ‚außer. dem Herrn Lehrer 
faft Niemanden, der fließend deutfch pride. In 
unjre Schule gehen ungefähr 70 fatbolijhe und un: 
gefähr ebenfovie( evangelijhe Schüler. Bis zum 
Jahre 1888 hatten wir bei uns nur einen Lebrer 
und zwar einen evangelijchen. Den fatholijden 
Schülern ertheilte der Herr Lehrer aus Dzialdowo 
Religionsunterriht; indem er zweimal wöchentlich in 
unfer Dörfchen herüberfam.. Auf Bemühen unferes 
früheren Pfarrers Gorski befamen wir im Jahre 1888 
auch einen fatholijchen Lehrer an unjre Schule, wel: 
cher als zweiter Lehrer umtirt. Wie ich oben bereits 
erwähnt habe, fpreden die Ratholifen bei ung nur 
polnijh; daher müßte aud der Dielige Fatholifche 
Lehrer mindeftens foviel polnijch können, daß er im 
Stande wäre unfern Kindern der unterften Abthei- 
lungen in der Mutterfprahe Religionsunterricht zu 
ertheifen. Unfer erjte fatholifhe Lehrer, Herr Bae 
cheju, der im J bre 1888 zu uns fam, fonnte pol- 
nich, ebenfo fein Nachfolger Herr Borchert. Diefe 
Herren lebrten. daher unjere lieben Kinder joweit es 
ibr Amt zulieg das Gebet, die Kicchenlieder, die 
biblifche Gefhichte und den Katechismus in der 
Mutterfpradhe. Leider fandte uns, als im vorigen 
Jahre Herr Borchert nad Duzy Lerck verfegt wurde, 
die Königliche Regierung einen jungen Lehrer Herrn 
Erdmann, angeblid einen Landsmann aus Orneta, 
der fein Wort polnijh fann. Das ift ein fehr guter 
und eifriger Lehrer; was hilft das aber Alles, wenn 
er unjre polnische Kinder nicht in ihrer Mutterjprache 
anreden funn. Die Kinder verftehen den Herrn 
Lehrer nicht, wie formen fie alfo von ihm über Gott 
belehrt werden? Es wird darum uns Katholiken in 
unjerm Dorfe, fowie in Rywocin und Burs; großes 
Unrecht zugefügt. Wir miifjen jeden, wie der erfte 
Xebrer feine lutheriihe Kinder polnijdh aus der 
Bibel lefen, polnisch aus dem Gejangbuh fingen und 
polnijd beten lehrt, während unjern fatholifde Kin- 
dern jofort vom fechften Jahre ab das „Water unjer” 
deutjch eingeprägt wird. Was ift bier zu thun? 
Vielleicht weit uns die liebe Gazeta Olsziynsfa den 
Weg, den mir in biejer Angelegenheit einzujchiagen 
haben? A 

(Das genannte Blatt rath, eine Bejchwerde an 
die Regierung bezw. an den Minifter zu richten. Red.) 

b 



Aus Nr. 38 des Dziennik Poznański 
vom 15. Februar 1896: 

Die Menzuren. 

Die Bildung einer protejtaniiichen tbeologijchen 
Zafulót mit Worlejungen in polnijcher Sprache ver: 
langt ein Xejer der majurijhen Gazeta ludowa in 
folgenden Worten: „Was haben wir preußifchen 
protejtaniijchen Polen davon, daß die weltberühmten 
deutihen Hocjchulen unjern zukünftigen Geiftlichen 
mit einer Menge verjchiebenen Wiffens verfehen, wenn 
der Paftor, jobald er in unfere Mitte tritt, weder a 
nod b weiß, da er fic) mit uns nicht genügend ver: 
ftändigen -fann. Jm Bude Hiob lejen wir, daß feine 
Freunde viele weile Sachen jprechen, doch die gött: 
liche Klage lautete dahin, daß diefelben nicht ver- 
jténdig fpradhen. Wir wünfchen alfo, daß unjere 
Paftoren an Beiliger Stelle, in der Rirhe und überall 
dort, wo fie als Geiftlide auftreten, verftändig Ipre- 
hen. Sie follen nicht radebrechen, was, anftatt zu 
erbauen, Lachen an heiliger Stelle erregt, fondern 
ein gutes und jchóneg Polnijh fprechen. Denn das 
Ohr und das Herz felbft des niedrigften Menfden in 
der elenbeften Bauernhütte hat das Verlangen, daf 
es in dem Haufe feines himmlischen Vaters eine dem 
Sonntagsgewande angethane Sprache höre. Für cine 
jolde Bildung unjerer Geiftlichteit forgt Niemand; 
dies ift aber eine Ung:rechtigfeit und ‘ein Unrecht 
unjerer Kirche und Geijtlihfeit gegenüber. Mancher 
Paftor fängt erft an polnifd jprechen zu lernen, wenn 
er angeftellt iff. Und bieg ijt eine große Laft für 
ihn, wie man fie jo groß nicht einmal von einem 
Thiere verlangt. Unfer Paftor ift zwar fein Beamter, 
aber er iit — ich weiß es nicht anders — unfer 
Geiftlicher, gewiljermaßen unfer geiftlicher Vater in 
der göttlihen Familie und wir freuen uns herzlich, 
wenn diefer Vater immer bejjer zu fprechen anfängt. 
Verfehrte Cache! Gemöhnlih wartet der Water auf 
den jhönen Augenblid, in welhem das Kind zu 
Iprechen beginnt, wir aber mitjjen warten, bis der 
Vater „anftändig” fpreden lernt. Wir wiinfden 
duber, dag unferen Geiftlihen die Arbeit erleichtert 
und der lernenden Schuljugend Gelegenheit gegeben 
werde, die Sichel! für die fünftige Ernte zu jchärfen 
und mit geniigender Geläuftgfeit im Polnijchen als 
Baltoren unter uns zu walten. Aus dem Grunde 
geht unjer Wunfd dahin, dak in Berlin eine theolo- 
gijhe Fakultät mit polnischer Unterrichtsipradpe gez 
gründet werde. 

Was wiinfchen wir aber nicht? dies und jencs. 
dd will hier nur daran erinnern, daß bie Halbe 
paftoren, nämlich unjere Schullehrer, unjeren Kindern 
nicht verbieten, mit ihren. Eltern den polnischen 
Gottesdienft zu bejuchen und den polnifhen Schul- 
findern nicht befehlen mit ihren Eltern deutich zu 
jprechen. Kann e8 denn etwas Dierfiwürdigeres geben, 
wie dergleichen Vers und Gebote? Namen nenne ich 
nicht, benn Die Perfonen find unschuldig, die Nicht 
achtung jedod), bie wir erdulden, berührt ung 
Ihmerzlich, 

Aus Nr. 39 der Gazeta Toruńska 
vom 16. Februar 1896: 

Aus Königsberg. 
Au seinen Bericht Über cine Sigung des in 

Königsberg neu begründeten polnijchen Bereins 
jehliegt ter dortige Beridterftatter der Gazeta To- 
tunsfa folgende Beichwerde: 
Bir Haben hier viel Schwierigkeiten beim Aue: 
finbigmachen von Landsleuten (als Mitglieder), da 
man fie förmlich mit Gewalt perfönlich zuführen muß. 
Atogdem erwacht der Geift unter unfere: ABaderen. . 

Die „Bujeufreunde” können das nicht ertragen und 
würden un3 gern die Eriftenzberehtigung abjprechen, 
wenn fic dies nur fónnten. Mit der Behörde leben 
wir bisher ia Cintradt und erfreuen uns der Obhut 
derjelben Bon Anfang an ift ein Polizeibeamter in 
jeder Sigung erjchienen. Wir wunderten uns fehr, 
daß er mit Auflöfung der Sigung drohte, für den 
Ball, daß eine der Damen zugegen fein würde und 
er erklärte offen, daß er, wenn der Vorfigende fo 
febr für das Polenthum agitiren follte, den Verein 
auflójen wiirde. Dagegen erhob Herr Jantowsfi 
ftandhaft Widerjprud) und begab fich jelbft zu dem 
Polizeipräfidenten, nachdem er dom Polizeibeamten 
unter Anweilung eines befonderen Blabes verwehrt 
hatte unter den Mitgliedern Plag zu nehmen; auf 
der Polizei wirfte er aus, daß der Beamte fich jest 
enders beträgt. Derfelbe fteht jegt beim Wbjingen 
von Kirhenliedern auf, was er Anfangs nicht gethan 
hat; doch überwacht er uns in jeder Sigung. Wir 
bitten um Rath, ob man den ungebetenen Gaft nicht 
(oswerden funn, oder ob derjelbe uns wird ftändig fo 
fiberwachen dürfen. (Die Polizeiaufficht ift nicht zu 
verhindern, dod) müßte die Anwelenheit eines Po- 
lizijten Niemanden geniren. Wenn verfelbe fi 
überzeugt haben wird, daß die Mitglieder feine Bom: 
ben fabriziven, wird er von jelbjt aufhören hinzus 
fommen. Red.) Auch ijt polizeilicherfeits geftattet 

‚ worden, daß Damen an den Sigungen theilnehmen. 
Der Anjang it zwar fehr fhmwer, doch find gute Aus: 
fichten dafür vorhanden, daß unjer Verein jid ent: 
wideln wird. Schade, dak wir von  nirgendsyer 
Unterftügung haben und nur auf die eigenen Kräfte 
angewiejen find. Der Verein befteht überwiegend 
aus Handwerkern. Für fünftigen Sonntag find alle 
Landsleute in das Sigungślotal eingeladen, und der 
Vorfigende will itch bemühen, alle zum Beitritt zu 
bewegen. Das Ergebnis will ih Ihnen mittheilen. 

Aus dem Welten Deutfäland:. 

Aus Wr. 40 des Goniec Wielkopolski 
vom 18. Februar 1896 

Aus der Dortmunder Gegend, 

Geebrte Nedattion! 
Unjer Leben ift trojtlog, wir fdreiben daher an 

unjere Brüder daheim nur felten, denn diefeloen 
leben felber in Noth. Der Germanijirung ftehen bei 
uns Thür und Angel offen; um fo fchmerglider ift 
das dekgalb, weil fich jegt Niemand unferer Natio- 
nalität annimmt. Wiele unferer Seelforger wiinichen 
nit, das wir Polen bieiben, da jedod) die offene 
Belämpfung unferer nationalen Gefühle zu einem, 
wie fid) das dereitg einmal gezeigt hat, gradezu ent: 
gegengejegten Ziele führen würde will man jegt die 
Polen nicht mit Gewalt, jondern allmählich verdeutfchen. 
Diefe langfame Verdeutihung macht fich recht empfind- 
lich fühlbar, wie wir dies an einem von dei vielen 
Veifpielen zeigen wollen. Ein Franzisfanermönd, 
Pater Nazary, macht dei polniichen Gottesdienit feit 
längerer Zeit in den deutichen Blättern befaunt. Die 
Belanutmadjung felbit ift in polnifcher Sprade ab: - 
gefaßt. Für wen ijt diefeibe aljo beftimmt? Wer 
jo viel deutjch verjtebt, daß er eine deutjche Zeitung 
lefen faun, der wird aud) eine deutfche Betauntmachung 
von einem. polnijhen Gottesdienft verftehen — ob er 
jedod) unter Dielen Umftänden in die Kirche gehen 
wird, das it eine andere Frage. Wenn aber die 
Delunntmahung für. Diejenigen beitimmt ijt, die des 
Dentihen nidht mächtig find, fo wird man wohl von 
den Polen nicht verlangen fónnen, daß fie fih eine 



beutjche Zeitung lediglich zu dem Swede halten, um 
aus derjelben den polnijchen Gotiesdienjt zu erfahren! 
Dies wäre gewiffermaßen ein Drud, den man auf 
die Polen ausübt, damit diefelben Deutjche Blätter 
lejen. Diefer Zwang wird denn auch jeit längerer 
Beit zur Anwendung gebroht und er ift dod die 
offenbarfte Germanifirung durch die Kirche. Dies ift 
natürlich. erft der anjcheinend ziemlih unjchuldige 
Anfang; man muß die Auswanderer zunidft allmählich 
gefünllos für die polnijchen Angelegeheiten machen, 
dann aber, langjam vorgehend, fie zur Entnationali- 
firung bringen. Wir hoffen jedoch zu Gott, daß alle 
Ynftrengungen der wejtjńlijhen Bismards zunichte 
werden und die Polen feit und treu zur Glaubens- 
und Nationalitätsfahne halten werden. Soll jedoch 
die Nationalität nicht darunter leiden, mitjjen wir 
vor Allem feft zujammenbalten, denn nur „die ge- 
meinfame Kraft fann uns retten.” — 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 7 der Gazeta Robotnicza 

vom 15. Februar 1896: 

Lagareth für Schwindfüchtige. 

Aus Obetjdlejien. 
Der Ratolit theilt mit, daß nach dem Beijpiele 

Berlins aud in Oberfdlefien ein Lazareth für 
Sdhwindjiichtige, im Wege freiwilliger Beiträge, Die 
bereita gefammelt werden, erbaut werden fol. Wenn 
das, was das Blatt Schreibt, auf Wahrheit beruht, 
nämlich, daß eine fo fehr nothwendige Anftalt für 
zulammengebettelte Grojchen errichtet werden fol, 
find die Wolftreder der jegigen Ordnung werth, daß 
fie in fchwere Kerfer wandern. Zu Kalernen: und 
Shiffsbaufen, zu Militärzweden und dergleichen 
Muthwillen werden PWiliarden Mart bingegeben, Die 
Mittel zu einem Kurhaufe für Arbeiterveteranen 
fónnen ich Die legteren jelbjt zulammenbetteln. 
Sdmad einer folden Ordnung und fort mit ihr, je 
eher Dejło beffer! . 

Das Rattowiger Wabhlfomitee des Zentrums hat 
fih in voriger Woche duch einige Pfarrer und 
Herren ergänzt. ES fest fich jegt aus 21 Berjonen, 
von denen 8 Geiftliche und 13 Herren find, zujammen. 
Bon den Arbeitern und Bauern hat man Niemanden 
in das Komitee aufgenommen. Diejelben find nur 
zum Stimmen da, wenn ihnen das Komitee während 
der Wahlen einen Geiftlihen oder einen Herrn als 
Abgeordneten zu wählen befiehlt. 

Aus Bofen. 
Möglicherweile werden wir binnen Kurzem einen 

Verfammlungsfaal erhalten. Es giebt mehrere Gaft- 
wirthe, bie uns zugethan find und gern geftatten 
würden, daß bei ihnen öffentlihe Berfammlungen 
ftatifanden, doch fürchten fie jich vor den Verfolgungen 
der befannten Sbirren. Wenn jedoch erjt der Eine 
und der Andere den Damm durchbrechen und dabei 
fo jahren wird, wie Diejenigen in den andern 
Städten, welche in Folge der Arbeiterverfammlungen 
zu Vermögen gekommen find, dann werden den Exften 

„alle Anderen folgen. 
Hier bat fic) das Gerücht verbreitet, Herr-Cegielsfi 

wolle fein Jieichstagómandat niederlegen und an jeiner 
Stelle jolle v. Koscielsfi aufgejtelt werden. Meiner 
Anfiht nad it das reine Sronie, denn was follte 
Diefe Aenderung bedeuten, wenn der eine diefelben 
Gejinnungen wie der andere Hat. — 

84. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Yr. 43 des Dziennik Polski 

vom 12. Februar 1896: 

Aus der jlavijhen Lanfig. 

(D. K.): Sn unferer, Brejje ftógt man jelten 
auf Mittheilungen über unfer Brudervolf, die Laufiger, 
welde den am meitelten nach Welter vorgejchobenen 
Bipfel des Slaventhums bilden. Und dennoch find 
die Beziehungen, weiche unfre Brüder im preußifchen 
Lindestheil, bejonders bie Schlejter, jowie die in 
Dresden und Leipzig weilende polnische junge Welt, 
zu den Laufigern unterhält, jehr herzliche. Es unter: 
liegt ferner feinem Zweifel, daß eine nod) größere 
Annäherung zwilhen Laufigern und Polen folgen 
wird. Die ländliche Bevölkerung der Laufig ift fi 
heut Schon ihrer jlavijchen Herkunft bewußt, und der 
polnische Arbeiter, der den Sommer über in der 
Laujig Verdienft fucht, fann die Gaftlichfeit und 
Herzlichkeit nicht genug rühmen, die ihm der Laufiger | 
Bauer entgegenbringt. Den Laufigern nähern wir | 
uns nämlid durch Schlefien. Etappen in diefer | 
Annäherung waren unjre polnijchen Blätter, die wir. 
von Beuthen an der jdhlejtjch=tlein=polnijhen Grenze | 
angefangen, immer weiter nad Breslau vorgejshoben, | 
in Ratibor und Oppeln gegründet haben. Bon Oppeln | 
aus ift es nad) der Nieder: und Oberlauig nicht: 
weit; die Gazeta Opolsta unterhält bereits Beziehungen - 
gu den Srpsfi Nowiny in Baugen, und in Oppeln 
trifft man fdon Laufiger, die ihre Solidarität mit 
uns in der Form befunden, daß fie in umiera Vereins: | 
figungen zu erjcheinen pflegen. In Dresden und — 
Leipzig aber vergeht fein Felt, fet es eine nationale ' 
Feier oder ein Vergnügen, ohne Gafte aus der Lauiig. 

Es giebt noch ungefähr 200000 Wenden. Zum 
Aussterben fieht cs bei unserem Brudervolfe durchaus 
nicht aus; es herrfcht unter ihnen noc) Glaube und 
viel Begeifterung. Wer das nicht glaubt, der höre, 
mit welder Begeifterung fie in ihren Berjammlungen 
das „Hiszeze Srpstwo nezhubjeno* (Mod it das 
Wendenvolf nicht verloren) nad der Melodie des 
„Jeszeze Polska nie zginęła* (Mod) ift Polen nicht 
verloren) berjingen. Man muß es ferner unjerm 
Brudervolfe zum Lobe nadfagen, das fie noch nie der 
jhónen Augen recte Rubel der Ruffen wegen ihre 
Sympathien für Polen verleugnet haben. Der vor 
einigen Jahren verftorbene Pfarrer Hornik hat es, 
als er bei feinem Verweilen in Prag zufällig mit 
dajelbft zum Bejuch der tjchechijchen Ausitellung ans 
wejenden Polen gufammentraf, ausdrüdlich hervor: 
gehoben, daß Polen und Wenden Bande des Bluts 
und der weftjlavifchen Zivilifation verknüpfen. Piarrer 
Hornif fprad polnifh wie ein Pole.  Antereffant 
dürfte auch die Thatfahe fein, daß die ferbijche 
ftubentijche Jugend in hohem Grade für die Wenden 
eingenommen it, Die ferbifden Studenten in Graz 
und Wien find ftändige Abonnenten der Monats: 
{drift Luzica (die Laufig), obgleih es dem Serben 
Ihmerfällt, den Wenden zu verftehen. Die Thatiache, 
daß bie Wenden, wie fie fic) ausdriiden, „ferbijch” 
fprehen, und fic) „Serben“ nennen, wie die Serben 
felbft bringt beide Nationen einander näher. 

Die wenbijche Bevölkerung lebt unter jehr un: 
günftigen Verhältniffen, da fie zwei deutichen Staaten 
zugetheilt ijt. Ein Theil derjelben bewohnt nämlich. 
die Gegenden an der oberen Spree in Sadien und 
ein zweiter im Regierungsbezirk Liegnig in Frankfurtifd- 
Schlefien in Brandenburg. (? Med.) Beide fünnen 
jid, nidt in der erwiinfdten Weife vereinen, um der 
Germanijirung erfolgreicher Widerjtand zu leiten. 
„drog ihrer geringen Zahl und trog der denfbar un= 
günftigften Epiften;bedingungen feben die Wenden 



den Deutjchen erfolgreich Widerftand entgegen. Das 
erfte wendifde Blatt entjtanb in der Oberlaufig im 
Jahre 1720 unter dem Titel Mejacne Pismo, 
(Monatsblatt) herausgegeben von Sigirad) und Janet. 
Aus der Oberlaufig drang die nationale Agitation 
nad der Miederlaufig und nah Brandenburg vor. 
Die Tähltihe Regierung ift den Wenden verhältniß- 
mäßig woblgeneigt, die preußifche denfelben überaus 
feindlid) gefinnt Der jrühere König von Sadfen 
fonnte wendifh fprehen; es follte dies eine Art 
Dantesbeweiś dafür jein, daß die deutihen Negimenter 
im Jahre 1848 den König verließen, während Die: 
jenigen nur treu blieben die fic) aus Wenden 
zujammenjegten. 

Bis heutigen Tages ift jeder Hobenzoller jo aud 
der jebige Kaijer mit der Mild) von Wendinnen ges 
nährt worden. Die Wenden befigen einige nationale 
Ginrihtungen, einen Spradverein, eine Bibliothek 
und ein Mufeum für Alterthümer. Ferner werden 

R 

bei ihnen Konzerte und Liebhaber:-Theatervorftellungen 
veranftaltet, fowie Vereine und Verbände ins Leben 
gerufen. Einzelne Baluctijche Schöpfungen, fo 3. B- 
„Polowanie na męża* (Die Jagd nad dem Manne) 
find ins Wendifhe übertragen worden und werden 
von Liebhabern gejpielt. 

Gegenwärtig beabjichtigt der Spruchverein ein 
eigenes Haus zu bauen, worin alle wendijchen Sniftitute 
fich fonzentriren follen. Für diefes Haus werden, — 
aud unter den Polen — Beiträge gejammelt. Mit 
aufrichtiger Befriedinung machen wir unjern Lejern 
von der Thatjache Mittheilung, dab einer der polniichen 
Magnaten auf ójtertethijchem Gebiet den Wenden zu 
biejem mecie 5000 Gulden gefandt hat. Eine aus: 
reidende Summe ijt bisher nicht beifammen und die 
Beitragólijie noch nicht gejhlojjen. Schriftführer des 
Heusbaufomitees ijt Dr. Ernft Müde in Freiburg, 
(Sachjen) der Redakteur der wendijchen wijjenjchaft= 
lihen Monatsferift Luzica. 

Rergbady'idhe Vuchdruderet, Voten. 
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